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Neues vom „Alten“
Nachdem in den letzten Jahren

einige Kinder- und Jugendeinrich-
tungen freier Träger geschlossen
wurden, debattierte das Bezirksamt
am 1. Juni die Schließung kommu-
naler Einrichtungen. Die Jugend-
verwaltung wollte in Buch „Der
Alte“ und „Mädchenmeile“, in Wei-
ßensee „Schülerfreizeitzentrum“
und „Naturschutzstation“ sowie in
Prenzlauer Berg „Gleis 19“, „Kin-
derklub Till Eulenspiegel“, „Kreuz
und Quer“ und „Die 7“ schließen.
Begründung: Durch den neuen Ta -

rifvertrag und den damit einherge-
henden Arbeitszeitverkürzungen
fehlen dem Jugendamt rund zwölf
Erzieherstellen. Der Kinder- und
Jugendhilfeausschuss beschloss

dann auch am 17. Juni die Schlie-
ßung von Einrichtungen, allerdings
in abgeänderter Form:

„ Till Eulenspiegel“, „Kreuz &
Quer“, „Die 7“, „Naturschutzsta-
tion“, das „Schülerfreizeitzentrum“
und „Gleis 19“schließen nach dem
Willen von SPD, Grünen und CDU
zum Jahresende ihre Türen. Die
PDS stimmte dagegen. Wir forder-
ten für die betroffenen Planungs-
räume Projektgruppen, die die Fol-
gen und Entscheidungsvarianten
unter Einbeziehung der Betroffenen
beraten sollten. Die Ergebnisse soll-
ten dem Ausschuss nach der Som-
merpause präsentiert werden. Nur
so hätte mit breiter Beteiligung eine
akzeptable Entscheidung getroffen
werden können.

Eine Schließung des Clubs „Der
Alte“ wurde verhindert. Sie hätte
Buch noch unattraktiver werden
lassen. „Der Alte“ dient als sozio-
kulturelles und generationenüber-
greifendes Projekt. Dort treffen sich
Schachspieler, Funker und Sportler
ebenso wie Diskogänger und Seni-
oren. Eine Schließung des Hauses
wäre der mit dem Ortsteil erklärten
politischen Zielstellung zuwiderge-
laufen: Senat, Abgeordnetenhaus

und Bezirk haben Buch zum prio-
ritären Entwicklungsgebiet erklärt.

Aus diesem Grund lehnte der Kin-
der- und Jugendhilfeausschuss be-
reits am 8. Juni die Schließung des
Clubs „Der Alte“ ab. Insbesondere
die PDS-Vertreter machten sich für
den Erhalt der Einrichtung stark:
Mittlerweile hatte auch die Stadt-
rätin für Jugend, Schule und Sport
ein Einsehen. Gemeinsam mit den
Betroffenen des Clubs „Der Alte“
und der Verwaltung will sie eine
Projektgruppe einrichten, die über
Möglichkeiten zum Erhalt reden
soll. Die Nutzer des Clubs haben
bei einer Bucher Bürgerversamm-
lung am 15. Juni ihr Mittun signali-
siert. Sie wollen beispielsweise Öff-
nungszeiten absichern und kleinere
Reparaturarbeiten ausführen.

Trotzdem: Das Problem der feh-
lenden Finanzen für die bauliche
Sanierung in Höhe von mehr als drei
Mio. Euro besteht weiter. Hier sehe
ich das Land in der Verantwortung.
Ich hoffe, dass es Bezirksamt und
Nutzern gelingt, gemeinsam ein
zukunftsfähiges Konzept für den
„Alten“ zu arbeiten.

Sascha Kummer
Bezirksverordneter

Aus BVV und Ausschüssen

Die Letzte vor den Ferien
Im Konsens beschloss die 24. Ta -

gung der Bezirksverordnetenver-
sammlung (BVV) – die letzte vor
den Ferien – am 16. Juni die Reso-
lution „Bleiberecht für Flüchtlin-
ge“. Sie unterstützt hiermit den
Aufruf für eine großzügige Bleibe-
rechtsregelung.

Des Weiteren sprach sie sich für
den Erhalt des Krankenhauses
Prenzlauer Berg aus. Das Bezirks-
amt soll sich gegenüber der zustän-
digen Planungsbehörde dafür ein-
setzen, dass eine wohnortnahe,
stationäre Gesundheitsversorgung
für die Bürger erhalten bleibt. Das
stationäre Angebot und die ambu-
lanten Leistungen sollen zu einem
medizinischen Versorgungszentrum
weiterentwickelt werden.

Umfangreich wurde eine umstrit-
tene Polizei-Umfrage an Schulen
diskutiert. Im Vorfeld des 1. Mai
gab es verschiedene Aktivitäten der
zuständigen Polizeiabschnitte, um
präventiv gegen Gewalt zu wirken.
Nach der Walpurgisnacht tauchte an
verschiedenen Oberschulen im Be-
zirk ein Fragebogen „Eine Hand ist
keine Faust“ der Polizeidirektion 1
Abschnitt 15 auf. Die Schulbehör-
de wurde von dieser Befragung
nicht unterrichtet. Das ist illegal.
Eine vorgebliche Anonymisierung
der Fragebögen wurde durch eine
Codierung mit persönlichen Daten
der Schüler ad absurdum geführt.
Der Datenschutz wurde damit aus-
gehebelt. Das Bezirksamt wird un-
verzüglich mit der Berliner Polizei

erwirken, dass die Fragebögen nicht
ausgewertet und die gespeicherten
personenbezogenen Daten und
Ve rgleichsangaben umgehend ge-
löscht werden.

Passend zur Fußball-Europameis-
terschaft beschloss die BVV einen
Antrag für die Weltmeisterschaft
2006. Das Bezirksamt wird beauf-
tragt, die WM mit geeigneten Maß-
nahmen zu begleiten, um bei Kin-
dern und Jugendlichen das Interesse
am Sport zu erhöhen.

In einer persönlichen Mitteilung
erklärte Rudi Blom, dass er nicht
mehr der PDS, sondern nunmehr
der Partei Bündnis 90/Die Grünen
und damit deren Fraktion angehört.

Katrin Maillefert
Bezirksverordnete
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Zweieinhalb Jahre Rot-Rot

Anpfiff für die zweite Halbzeit
extraDrei dokumentiert in Auszügen die Rede
von PDS-Landes- und Fraktionschef Stefan
Liebich auf dem PDS-Parteitag:

subventioniert wurde, ist beschlos-
sen. Die Wirtschaftsförderungsge-
sellschaften sind in einer One-Stop-
Agency zusammengeführt. Die
Koalition hat den Ausbau des Flug-
hafens Schönefeld reduziert.

Rot-Rot hat einen schwierigen
Prozess der Umstrukturierung in
den öffentlichen Unternehmen
(Messe, BSR, Vivantes, BVG) be-
gonnen. Die Koalition hat mit ihrer
schweren Entscheidung zur Risiko-
abschirmung einen Crash der Bank-
gesellschaft verhindert, der enorme
finanzielle Belastungen insbeson-
dere für die Klein- und mittelstän-
dische Wirtschaft zur Folge gehabt
hätte. Auch bei vielen anderen Ein-
richtungen treten nun die Folgen der
Politik der Großen Koalition, die
ihre Schulden in die Zukunft verla-
gerte, ans Tageslicht. Aber wir sit-
zen dies nicht mehr aus.

Die PDS hat es bei all diesen Ver-
änderungen als ihre Aufgabe ange-
sehen, die soziale Gerechtigkeit zu
wahren. Es ist unser Verdienst, dass
der Tarifvertrag eine soziale Staf-
felung vorsieht und mit einem Ein-
stellungskorridor verbunden wurde.
Es ist ein Erfolg der PDS, dass die
Sozialhilfe-Regelsätze nicht abge-
senkt wurden, das Landespflege-
geld erhalten blieb, das Angebot an
Kita-Plätzen nicht reduziert wurde
und die Erhöhung der Beiträge so-
zial gestaffelt erfolgte. Es wird ein
Erfolg der PDS sein, wenn das
Sozialticket ab 2005 wieder einge-
führt wird.

Zur Bilanz der Koalition und der
PDS gehört auch, dass Berlin sich
in den zurückliegenden zweieinhalb
Jahren zu einer der attraktivsten
Städte Europas entwickelt hat. Es
gibt ein sehr gutes Betreuungsan-
gebot für Kinder.  Wir haben ein
Klima, das multikulturell und of-
fen für andere Lebensstile ist. Wir
haben mit drei Universitäten und
etlichen Fachhochschulen ein Po-
tential für die wirtschaftliche Zu-
kunft der Stadt.

Wir sind auch eine Stadt der Kie-
ze. Das nimmt unsere Regierung

ernst. Und zwar durch Stärkung der
Bürger: Partizipative Haushalte,
Bürgerentscheide in den Bezirken
sind ein Beleg dafür.

Ebenso die gemeinsame Entschei-
dung von SPD und PDS, aus dem
Sozialstrukturatlas Schlüsse zu zie-
hen: Wir werden in Berlin die Aus-
einanderentwicklung von Arm und
Reich als Folge rot-grüner Bundes-
politik nicht umkehren können.
Aber wir können ihr entgegenwir-
ken – mit einer besseren Umver-
teilung. Das gehört zu den Prinzi-
pien einer sozialistischen Partei!

Ein  Wort zum Schluss an uns
selbst: Allzu häufig habe ich das
Bild vor Augen, dass manche un-
sere Koalitionsarbeit wie ein Fuß-
ballspiel betrachten. Unten kämpft
eine Mannschaft, die Senatoren, die
Fraktion, der Landesvorstand, die
mal besser und mal schlechter drauf
ist und auf den Rängen sitzt die
Parteibasis, die bei Toren leise
klatscht und bei Rückschlägen laut
Buh ruft und bei Eigentoren den
Trainer auswechseln möchte. Das
Bild würde mir dann gefallen, wenn
klar ist: Die Mannschaft sind wir
alle! Wir kämpfen gemeinsam, sind
gemeinsam besser oder schlechter
und wir werden am Ende gemein-
sam das Spielergebnis erzielt haben.

Berlin hat sich verändert! Zweiein-
halb Jahre SPD-PDS-Koalition ha-
ben die erstarrten Verhältnisse der
Stadt aufgebrochen.

Der Sinn unserer Regierungsbe-
teiligung war es nicht nur, die Sup-
pe auszulöffeln, die andere einge-
brockt haben. Ich will die roten
Linien unserer Politik beschreiben.
Erstens: Wir sind angetreten, um die
Stadt aus ihrer finanziellen Misere
zu holen. Dazu mussten wir vom
Größenwahn Abstand nehmen.
Zweitens: Unsere Leitlinie ist, vor
allem die sozial Schwächsten mög-
lichst von den Kürzungen auszu-
nehmen. Drittens stehen wir für
Bürger- und Freiheitsrechte. Wir
wollen mehr Transparenz und De-
mokratie und lehnen Repression im
Umgang mit Migranten ab. Viertens
arbeiten wir an Perspektiven für
Berlin. Das Ende der finanziellen
Misere ist Voraussetzung für die-
sen Punkt. Die Kernpunkte dabei
sind Wissenschaft, Bildung, Kultur.

Der größte Erfolg unserer Politik
ist eine Strategie zur Haushalts-
sanierung. Wir haben 52 Mrd. Euro
Schulden bei einem Haushalt von
19 Mrd. Euro. Die Ausgaben wer-
den wir bis 2007 auf das Niveau der
Einnahmen reduzieren und können
daher eine Teilentschuldung bean-
tragen: 35 Mrd. Euro, die wir bei
der Bundesregierung und den Län-
dern einklagen.

Wir haben einen Tarifvertrag mit
den Gewerkschaften geschlossen,
der betriebsbedingte Kündigungen
ausschließt und Personalkosten be-
grenzt. Wir haben mit dem Ausstieg
aus der Anschlussförderung für den
Wohnungsbau eine Subventions-
maschine für Baulöwen abgestellt.
Wir haben mit der Opernstiftung
Antworten gefunden, wie die his-
torischen Strukturen dieser Stadt
verändert und erhalten werden kön-
nen. Die Abwicklung von Entwick-
lungsgebieten, in denen Leerstand
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Transparenz und Innere Liberalität

Rot-Rotes Klima
Als der 1. Mai dieses Jahres bi-

lanziert wurde, hatte sich der Vorbe-
reitungsstress mit Polizei, Innen-
senator, Bezirkspolitikern und
außerparlamentarischen Gruppen
ebenso gelohnt wie die Demo- und
Festbeobachtung in der Walpurgis-
nacht und am 1. Mai selbst. Natür-
lich war nicht alles friedlich geblie-
ben. Das hatte niemand erwartet.

Aber eine neue Kooperation zwi-
schen Polizei und Myfest-Veran-
staltern in Kreuzberg hat sich kon-
tinuierlich in den letzten drei Jahren
entwickelt. Für die Polizei ist De-
eskalation kein Unwort mehr, son-
dern die vorherrschende Strategie.
Für die revolutionären Demover-
anstalter wird es weiterhin keine
Verbote geben und die Anwohner
haben sich ihre Straßen für ein fried-
liches Mai-Fest zurückerobert.

Ein anderes Beispiel für den in-
nenpolitischen Klimawandel in der
Stadt ist die Abschaffung der
Schleierfahndung. Dies haben wir
zu einer Zeit mit der SPD verabre-
det, in der die Terrorhysterie von
Schily und Union sich in Bezug auf
die Einschränkung von Bürgerrech-
ten überschlägt. Dabei geht es nicht
darum, reale Terrorgefahren klein
zu reden oder Ermittlungsbehörden
zu behindern. Sondern darum, sinn-
lose Kontrollen auszuschließen, die
grundlos alle Bürger treffen wür-
den.

Auch an anderen Stellen ist es uns
gelungen, Generalklauseln durch
klar definierte Straftatenkataloge zu
ersetzen. Für die Berliner muss klar
erkennbar sein, wann die Polizei
welche Maßnahmen ergreifen darf.
Denn nur dann gibt es in den Kie-

zen ein vertrauensvolles Miteinan-
der.

Die organisatorischen Grundlagen
dafür sind geschaffen worden. So
hat die Polizeistrukturreform Füh-
rungsstrukturen transparenter ge-
macht, unzählige Leitungsstäbe
wurden abgeschafft und den Direk-
tionen mehr Eigenverantwortung
übertragen. Wenn das Berliner Mo-
dell in allen Abschnitten umgesetzt
ist, bin ich sicher, dass die Dienst-
gruppen dort zu finden sind, wo sie
schwerpunktmäßig bei der Krimi-
nalitätsbekämpfung und Gefahren-
abwehr gebraucht werden. Die Be-
zirke werden in die Lage versetzt,
ihre eigenen Ordnungsaufgaben
dann auch mit eigenem Personal zu
bestreiten.

Marion Seelig
Mitglied des Abgeordnetenhauses

Altlasten wegräumen
Seit Anfang 2003 entwickeln Ab-

geordnete von PDS und SPD ge-
meinsam Vorschläge, wie die Kon-

trolle und Steuerung der Berliner
Landesunternehmen reorganisiert
werden kann. Diese Arbeit trägt nun
erste Früchte.

Eine ganze Reihe von Vorhaben
befinden sich inzwischen im parla-
mentarischen Verfahren und werden
im kommenden Halbjahr abschlie-
ßend behandelt.

Dazu gehört ein Antrag zur Schaf-
fung von Regeln, die für die ver-
antwortungsvolle Führung der
landeseigenen Unternehmen gelten
sollen. Sie sollen beispielsweise die
O ffenlegung der Gehälter von Vor-
stands- und Aufsichtsratsmitglie-
dern, Regeln zur gewissenhaften
Wirtschaftsprüfung, Personalbeset-
zung und -überwachung sowie zur
Haftung von Unternehmensleitun-
gen umfassen.

Parlament und Öffentlichkeit sol-
len genauer und aktueller über die
Lage der Unternehmen informiert
werden. Um die Kontrolle durch das
Parlament wirksamer zu gestalten,
favorisiert die Koalition die Schaf-
fung eines eigenen Gremiums, das
sich kontinuierlich und kenntnis-

reich mit den Betrieben befasst. Der
Senat ist aufgefordert, ein Kor-
ruptionsregister einzuführen, in das
korruptiv auffällige Unternehmen
eingetragen und von der Auftrags-
vergabe ausgeschlossen werden
können. Auch die Veröffentli-
chungspflichten für Abgeordnete
sollen strenger gefasst werden. Hin-
zu kommt das Aufräumen, ob bei
BSR, Bankgesellschaft, Wasser-
betrieben oder BVG – und die oft
mühselige Aufklärung.

Es gibt kaum ein Landesunterneh-
men, welches seine Aufgaben mit
ökonomischer Stabilität erfüllt.
Dies ist ein Problem für uns, weil
wir die Privatisierung lebenswich-
tiger Leistungen nicht für ein All-
heilmittel halten. Faktischem Druck
zum Verkauf werden wir jedoch nur
etwas entgegensetzen, wenn es ge-
lingt, die Betriebe zu sanieren. Vi-
vantes ist ein Beispiel, wie wir es
versuchen.

Es ist noch genug zu tun, aber auch
manches schon auf dem Weg.

Klaus Lederer
Mitglied des Abgeordnetenhauses
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Bezirkliche Initiativen vorgestellt

Undressierter Schülerclub
Seit 1994 gibt es den Schülerclub

der Kurt-Schwitters-Gesamtschule
in der Greifswalder Straße 25. Es
wurde ein Billard- und Tischtennis-
raum, ein Schülercafé und weitere
Räumen eingerichtet. Der Club bie-
tet Film- und Kinoabende, politi-
sche Diskussionen und literarische
Veranstaltungen an. Die im Club
probende Ölfass-Trommlergruppe
BANDO ist inzwischen Berlin-weit
bekannt.

Heute ist der Schülerclub aus dem
Schulalltag nicht mehr wegzu-
denken – ebenso der Clubleiter
Gunnar Ortlepp. Der gelernte Zoo-
tierpfleger ist seit Anfang an dabei.
Wild geht´s in vielerlei Hinsicht zu:

Ende 2003 standen die Berliner
Schülerclubs auf der Streichliste.
Ab 2004 sollte kein Geld mehr flie-
ßen. Das konnte durch den Protest
der Betroffenen und der PDS im
Abgeordnetenhaus verhindert wer-
den. Aber man erfand ein neues

Mittel, um den 19 Berliner Ober-
schulclubs zu Leibe zu rücken: die
Evaluierung.

Gunnar Ortlepp kann sich deswe-
gen des Eindrucks nicht erwehren,
dass die Senatsverwaltung für Ju-
gend, Schule und Sport an den Ab-
geordneten vorbei arbeitet. Sie be-
auftragte die Deutsche Kinder- und
Jugendstiftung (DKJS), die Arbeit
der Schülerclubs zu bewerten, um
anhand der Ergebnisse über mögli-
che Weiterförderungen zu entschei-
den. Beteiligt bei der Entwicklung
der Evaluation wurden die Betrof-
fenen nicht.

Die LAG Schülerclubs – der Zu-
sammenschluss aller Schülerclubs
– machte die DKJS darauf aufmerk-
sam, dass ein sofortiger Förde-
rungsstopp der Clubs den Ruin der
Betreiber zur Folge habe. Schließ-
lich müssten noch Mitarbeiter be-
zahlt und Kündigungsfristen einge-
halten werden. In der Folge wurden

alle Schülerclub-Betreiber schrift-
lich aufgefordert, alle Mitarbeiter
„vorsorglich“ bis Ostern zu kündi-
gen. Die Kündigung traf auch
Gunnar Ortlepp. Aber die Betrof-
fenen wehrten sich und schalteten
die Medien ein. Vorerst sind die
Kündigungen zurückgenommen.
Im Sommer geht der Streit um die
Weiterfinanzierung der 19 Schüler-
clubs in die nächste Runde.

Gunnar Ortlepp hat Verständnis,
dass Berlin saniert werden muss.
Manchmal hat er den Eindruck, dass
Rot-Rot hin und wieder dort kürzt,
wo es sich die Konservativen nicht
getraut hätten. Er fragt: „Hätte man
die engen Spielräume nicht besser
nutzen können?“ An der Zusammen-
arbeit mit den bezirklichen Mandats-
trägern der PDS hat Gunnar jedoch
nichts zu kritisieren. „Die haben
immer ein offenes Ohr und setzen
sich auf der Landesebene für uns
ein.“ Sandra Brunner

Kunst erobert die Straße
Vom 7. bis 9. Mai organisierte die

Betroffenenvertretung des Sanie-
rungsgebietes Wollankstraße „Mut-
ters MaiMeile“, abgekürzt MuMM,
eine Mischung von Kunstaktion,
Festzelt und Gewerbemarkt. An 44
Aktionsorten entlang der Flora-
straße präsentierten mehr als 70
Künstler aus 20 Nationen Kunst-
objekte, Performances, Musik und
Lesungen. Leerstehende Läden ver-
wandelten sich in Ateliers und
Aktionsräume.

Wolfgang Albrecht-Schoeck,
Sprecher der Betroffenenvertretung
und Gestalter, spricht von einer er-
folgreichen Aktion mit positiver
Energie; denn bereits mehrere Ob-
jekte wurden vermietet. Seit dem
Jahr 2000 werden Läden, die
aufgrund hoher Mieten verwaist
sind, für einige Wochen kostenfrei
mit Kunst belebt. Bis 2003 organi-
sierte diese Aktion die Sanierungs-
beauftragte, ab diesem Jahr über-
nahm die Betroffenenvertretung die
Regie.

Albrecht-Schoeck will mit
MuMM die Florastraße nicht nur
in einen kurzzeitigen künstlerischen
Aktionsraum umgestalten. Ihm geht
es vielmehr um eine dauerhafte
Wirkung. Die Florastraße soll einer
breiten Öffentlichkeit als attrakti-
ver, kreativer Standort bekannt wer-
den und die Künstler sollen mög-
lichst bis zur Neuvermietung in den
Läden bleiben. Bei den Vermietern
stiess Albrecht-Schoeck auf viel
Entgegenkommen, aber auch auf
Ignoranz. „Über die Mentalität von
Vermietern, Maklern und Hausver-
waltern kann ich bald ein Buch
schreiben.“ Damit möglichst viele
Künstler am Ort bleiben können,
verhandelt die Initiativgruppe mit
den Vermietern zur Zeit ein Kon-
zept. Die Miete soll auf der Grund-
lage der Steuererklärung der Neu-
Mieter Jahr für Jahr neu festgesetzt
werden. Damit könnte der Leer-
stand in der Florastrasse dauerhaft
vermieden werden. Sowohl Künst-
ler als auch neue Gewerbetreiben-

de würden ver-
tretbare Mieten
zahlen und die
Atmosphäre in
der Straße und
den Häusern wür-
de sich verbes-
sern.

Diese Idee wird
unterstützt von
dem Geschäfts-
führer des Berli-
ner Einzelhan-
delsverbandes,
Niels Busch-Pe-
tersen, der auch
Schirmherr der
MuMM 2004 war. Diese Regelung
wäre eine effektive Form des Zu-
sammengehens von Wirtschaft und
Kunst. „Auf jeden Fall wird es im
nächsten Jahr die nächste MuMM
geben und die Künstler in der
Betroffenenvertretung müssen noch
aktiver werden“, sagt Albrecht-
Schoeck.

Andreas Bossmann
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Europawahl 2004

PDS meldet sich zurück
Vielen Dank allen Wählerinnen

und Wählern der PDS! Mit den Er-
folgen bei der Europawahl und der
Landtagswahl in Thüringen hat sich
die PDS in die politische Landschaft
der Bundesrepublik zurückgemel-
det. Erstmals gab es bei einer bun-
desweiten Wahl für die PDS eine
„Sechs“ vor dem Komma. In Thü-
ringen haben wir das bisher beste
Wahlergebnis bei einer Landtags-
wahl erreicht. In Brandenburg sind
wir erstmals stärkste Partei in ei-
nem Bundesland geworden.

Auch in Berlin haben wir im Ver-
gleich zur Bundestagswahl vor zwei
Jahren drei Prozent zugelegt. Da-
mit hat sich der Weg der Partei seit
dem Berliner Bundesparteitag im
Juni des vergangenen Jahres als er-
folgreich erwiesen. Gründe für un-

seren Erfolg waren: Der konsequen-
te Anti-Kriegskurs, das Aufgreifen
sozialer Fragen und die Präsentati-
on der Partei als die einzige Alter-
native links von der SPD. Daneben
war unsere Geschlossenheit im
Wahlkampf und in aktuellen politi-
schen Auseinandersetzungen ein
Grund für unseren Erfolg. Wir sind
auf dem Weg zurück in den Bun-
destag.

Wahlen gewinnt man nur mitein-
ander. Das sollten wir bei allen Dif-
ferenzen innerhalb der Partei in
Anbetracht des Wahlerfolges nicht
vergessen. Wir sollten auch nicht
vergessen, dass ein Etappensieg
noch keine gewonnene Tour ist. Bei
aller Euphorie zeigt die geringe
Wahlbeteiligung, dass es weiter hart
zu arbeiten gilt.

In unserem Bezirk sind erstmals
Bündnis 90/Die Grünen stärkste
Partei geworden. Deshalb gehört
hier einmal mehr die soziale Frage
und die Kritik an der unsozialen
Politik der Bundesregierung auf die
politische Agenda. Die Grünen ste-
hen als selbst erklärter Reform-
motor der Bundesregierung zualler-
erst für soziale Kälte, für Ausgren-
zung der Schwachen und für das
finanzielle Ausbluten der Länder
und Kommunen. Gerade mit ihnen
müssen wir beherzt und konsequent
die politische Auseinandersetzung
führen. Wir dürfen nicht zulassen,
dass sie sich noch einmal aus ihrer
politischen Verantwortung stehlen
können.

Gernot Klemm
PDS-Bezirksvorsitzender

Heiter bis wolkig
Nach der Europawahl trifft ein

Pankower den anderen. Sagt der
eine freudestrahlend: „Die PDS hat
über sechs Prozent bekommen.“
Darauf der andere: „Und in Pankow
gegenüber 1999 fast neun Prozent
verloren.“ Beide haben Recht. Die
Europawahlen haben zwei Gesich-
ter. Ein heiteres und ein eher wol-
kiges.

Mit dem nationalen Ergebnis ha-
ben wir eine ausgezeichnete Aus-
gangsbasis für den Wiedereinzug in
den Deutschen Bundestag 2006 ge-
schaffen. Dieses Wahlergebnis zeigt,
dass die PDS einerseits bundeswei-
te Wahlen gewinnen kann. Es zeigt
andererseits, dass die innerpartei-
liche Stabilisierung vorangekom-
men ist. Diese beiden Erkenntnisse
sollten wir uns von niemandem klein
reden lassen. Unser linkes Profil
müssen wir deutlicher herausarbei-
ten, den rot-grünen Sozialkahlschlag
konsequent angreifen und uns stär-
ker als bisher in wichtige politische
und gesellschaftliche Debatten ein-
bringen.

In Berlin hat die PDS gegenüber
der Europawahl 1999 zwar 2,3 Pro-
zent eingebüsst, aber um drei Pro-
zent gegenüber der Bundestagswahl
2002 zugelegt. Ein ähnlicher Trend
ergibt sich in Pankow mit 9,1 Pro-
zent Verlust gegenüber 1999 und 6,3
Prozent Steigerung gegenüber 2002.

Aus den eigenen Reihen ist zu hö-
ren: Grund für die Berliner Verluste
ist die Enttäuschung über die Regie-
rungsbeteiligung der PDS. Ich sage:
Abseits stehen und ewig nur über die

eigene Mannschaft meckern, gilt
nicht nur im Fussball als unfair.
Außerdem ist dies zu kurz gedacht,
weil die Steigerungen gegenüber der
Bundestagswahl ausgeblendet wer-
den. Ein wesentlicher Grund ist viel-
mehr der, dass die PDS nicht genü-
gend Wähler mobilisieren konnte
und die Grünen für rot-grünen So-
zialabbau nicht abgestraft wurden.

Für die nächsten Wahlkämpfe sehe
zwei wesentliche Aufgaben: Erstens
den Wählern klar zu machen, dass
die PDS wirkliche Alternativen bie-
tet und zweitens, dass neben der SPD
auch Bündnis 90/Die Grünen ver-
antwortlich sind für die katastrophale
Politik der Bundesregierung.

Unsere Bezirksorganisation hat ei-
nen engagierten und themenorien-
tierten Wahlkampf geführt. Bei al-
len Genossinnen und Genossen, die
sich aktiv daran beteiligt haben,
möchte ich mich ganz herzlich be-
danken. Der Dank gilt auch dem zen-
tralen Wahlteam, dem Wahlaktiv und
der Geschäftsstelle. Nutzen wir die-
ses Engagement für unsere künfti-
gen Aufgaben.

Andreas Bossmann
Wahlkampfleiter
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Taut-Viertel

Bäume in die Stadt
Unvorstellbar: Innerhalb weniger

Stunden wurden zahlreiche Bäume
und Sträucher in der Carl-Legien-
Siedlung in Prenzlauer Berg gefällt
bzw. abgeschnitten. Die Bezirks-
verordneten erfuhren dies erst, als
die Arbeiten im vollen Gang wa-
ren. Die Sodtkestraße bspw. verlor
ihr vertrautes Bild. Kein Baum, kein
Strauch blieb stehen.

Für die Carl-Legien-Siedlung gab
es den Antrag, 160 Bäume für eine
bessere Wirkung des Baudenkma-
les zu fällen. Darauf drängte die
Obere Denkmalbehörde, um die
1929/1930 errichtete Wohnsiedlung
in das Weltkulturerbe aufnehmen zu
lassen. Darüber hinaus wuchsen in
diesem Gebiet Bäume und Sträu-
cher, die aufgrund ihrer Größe nicht
unter die Baumschutzverordnung
fallen. Diese sollten ebenso besei-
tigt werden.

Zum Glück passten die Mieter auf.
Sie verhinderten eine weitere groß-

flächige Rodung auf den anderen
Höfen und Straßen. Ich kann mir
nicht vorstellen, dass es im Sinne
des Erbauers dieser Wohnanlage,
Bruno Taut, ist, den ursprünglichen
Zustand der Höhe der Bepflanzung
von 1930 immer zu erhalten. Jede
Neubausiedlung in Berlin wäre
froh, hohe Bäume zu haben. Natür-
lich müssen kranke Bäume gefällt
und Hecken beschnitten werden,
damit Licht und Sonne die Wohnun-
gen erreichen. Aber willkürliche
Rodungen, um ein altes Erschei-
nungbsild der Wohnanlage zu kon-
servieren, sind nicht notwendig.

Bis August sind die weiteren
Rodungsarbeiten durch das Be-
zirksamt gestoppt. Nur kranke Bäu-
me dürfen gefällt werden. Die PDS-
Fraktion fordert eine vernünftige
Abstimmung über die Gestaltung
der Außenanlagen und Höfe zwi-
schen den Mietparteien, bevor die
Arbeiten fortgesetzt werden. An-

fang August berät dann der Aus-
schuss für Stadtentwicklung, Bau-
en und Wohnen die abgestimmte
Planung gemeinsam mit der
Denkmalschutzbehörden.

Thomas Goetzke
Bezirksverordneter

Alltag
Richtfest für Sporthalle

Am Neubau der Sporthalle an der
Winsstraße in Prenzlauer Berg wur-
de im Juni Richtfest gefeiert. Sie
soll künftig durch die Schüler der
„Grundschule an der Marie“ sowie
für den Vereins-, Freizeit- und Be-
hindertensport genutzt werden.

Umweltpreis verliehen
Der mit insgesamt 3.000 Euro

dotierte Umweltpreis der BVV
Pankow wurde im Juni an die Pfad-
finder der Kindertagesstätte Buso-
nistraße 145 verliehen. Sie haben
lauschige Orte und Orte mit
Großstadtlärm verglichen.

Kitaplätze nachgefragt
Die Auswirkungen der veränder-

ten Kostenbeteiligung in Kinderta-
gesstätten im Bezirk Pankow wur-
den jetzt analysiert. Hierzu wurden
im ersten Quartal des Jahres etwa
6.900 Kostenbescheide statistisch
ausgewertet. Für 60 Prozent wurde

eine geringere und für 40 Prozent
eine höhere Kostenbeteiligung er-
mittelt. Jugendstadträtin Christine
Keil (PDS), erklärt hierzu: „Das
Kitakostenbeteiligungsgesetz hat
im Bezirk Pankow nicht – wie ur-
sprünglich angenommen – zum
Rückgang in der Nachfrage nach
einem Kindergartenplatz geführt.
Ein Großteil der Familien sind nicht
von den Kostenerhöhungen be-
troffen, bedauerlicherweise sind
Familien mit mehreren Kindern
überproportional durch höhere Ko-
stenbeteiligung belastet!“

Kulturbrauerei saniert
Die Sanierungsarbeiten an der

Kulturbrauerei sind abgeschlossen.
In knapp elf Monaten wurden an
dem traditionsreichen Standort in
Prenzlauer Berg die neuen Räum-
lichkeiten der LiteraturWerkstatt
eingerichtet, sowie zahlreiche tech-
nische Anlagen u.a. im Kesselhaus
und im Theater Ramba Zamba er-

neuert. Außerdem entstanden ein
Atelierhaus und eine Kleinkunst-
bühne. Die insgesamt 3 Mio. Euro
teure Sanierung konnte aus Mitteln
der Deutschen Klassenlotterie
Berlin und durch eine Förderung
aus dem Programm Kultur in den
Neuen Ländern finanziert werden.

Tourist Information Center
Mit abgeschlossener Sanierung

der Kulturbrauerei öffnete dort im
Mai die Touristen-Information für
den Großbezirk Pankow. Unter dem
Namen TIC in Prenzlauer Berg in-
formiert es als zentrale Besucher-
anlaufstelle über Sehens- und Er-
lebenswertes im Großbezirk und
darüber hinaus. „Der Tourismus
stellt eine der wichtigsten Einnah-
mequellen für Berlin und den Be-
zirk Pankow dar.“, begründet die
Wirtschafts- und Kulturstadträtin
und Almuth Nehring-Venus (PDS)
die Entscheidung des Bezirksamtes,
das Vorhaben zu unterstützen.
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7. Juli
17.30 Uhr Treffen des Ortsver-

bandes Weißensee, Kieztreff
Pistoriusstraße 24

17. Juli
11.00 Uhr Skatrunde, Kieztreff

Pistoriusstraße 24

19. Juli
18.00 Uhr PDS-Bezirksvorstand,

Laden im Dritten, Kopenhagener
Straße 76

4. August
17.30 Uhr Treffen des Ortsver-

bandes Weißensee, Kieztreff
Pistoriusstraße 24

6. August
17.00 Uhr Meeting zur Erinnerung

und Mahnung an den 1. Atom-
bombeneinsatz 1945 in Hiroshima
an der Friedensglocke im Volks-
park Friedrichshain

12. August
18.30 Uhr AG Schule bei der

BVV-Fraktion der PDS, Frak-
tionszimmer, Fröbelstraße 17

16. August
19.30 Uhr PDS-Bezirksvorstand,

Laden im Dritten, Kopenhagener
Straße 76

18. August
9.00 Uhr Ehrung anläßlich des 60.

Todestags von Ernst Thälmann am
Denkmal im Thälmann-Park

18.00 Uhr „Der Thälmann-Skan-
dal“, Buchdiskussion mit Autor
Bernhard Bayerlein und Wilfriede
Otto, Laden im Dritten, Kopen-
hagener Straße 76

19. August
18.00 Uhr Basistag PDS Berlin

Drei, Laden im Dritten, Kopen-
hagener Straße 76

25. August
19.00 Uhr Beratung des Aktivs des

AH-Wahlkreises 6, Laden im Drit-
ten, Kopenhagener Straße 76

1. September
17.30 Uhr Treffen des Ortsver-

bandes Weißensee, Kieztreff,
Pistoriusstraße 24

2. September
19.30 Uhr PDS-Bezirksvorstand,

Laden im Dritten, Kopenhagener
Straße 76

9. September
18.30 Uhr AG Schule, Fraktions-

zimmer, Fröbelstraße 17

13. September
19.30 Uhr PDS-Bezirksvorstand,

Laden im Dritten, Kopenhagener
Straße 76

16. September
18.00 Uhr Basistag PDS Berlin

Drei, Laden im Dritten, Kopen-
hagener Straße 76

18. September
14.00 Uhr 7iemè Fête du Mauerpark,

eine Veranstaltung der PDS Berlin
im Mauerpark, Nähe Max-
Schmeling-Halle
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Ein älterer Herr?

Det muß ick Sie erzähln
Neulich sacht meene Olle zu mir:

„Erwin, es sind Wahlen. Jeh Dir
informieren!“ Jut, sach ick, jeh
runta und kieke. Weit und breit

nüscht zu sehn vonne Wahlen. Ach,
denk ick, denn jeh ick mal zu Heinz
inne Kneipe. Der wusste ooch
nüscht davon, aba zwee, drei Kur-
ze ham wa uns jenehmicht.

U ffe Straße seh ick doch een Stand
vonne Pehdehes. „Ham se wat vorn
kleenen Mann und seine Olle?“

„Hier ist unser Programm“, sacht
der Kumpel und fuchtelt mit son
buntet Blatt. „Jut, jemse her. Aba
noch wat varständliches bitte.“
Packt der mir allet möchliche inne
Tüte und spendiert ‘ne Pulle
Schechenbier. Man, war det ne Plör-
re. Nach det dritte jink es aba. Und
nu quatschen wa über Ajenda spe-
zial oder wie det heeßt, det neue
Jebiss und die Auslända bis er keen
Bier mehr hatte.

Nu wollt ick aba noch wat von die
andern Parteien hörn, jeh noch mal
zu Heinz und frach nach de Sozis.
Sacht der doch, die ham sich vor
lauter Schiss vor die Leute vasteckt.
Trotzdem ham wa noch drei Kurze
jetrunken und denn hab ick die
Zehdehuh jesucht. Wen seh ick an
son jroßet Plakat: die Ähnschi. Man
sah die ulkich aus um de Oogen.
„Bin ick so blau oda siehste wirch-
lich so zaknittert aus.“ Und denn
noch der dowe Spruch: Deutschland
kann mehr. Ach, denk ick, wat
Deutschland kann, kann ick ooch,

vorallen bei det Saufen und bin
nochma zu Heinz uff drei Kurze.

Nu war et schon janz schön dusta
und bein Rückwech hab ick die
Jrünen ins dunkle nich mehr je-
funden. Kenn Wunda, die heben
sich vont schwatte nich mehr ab.
Zu Hause hat meene Olle fürchta-
lich jemeckert. Hab ick ihr jleich
de Tüte von Pehdehes jejeben. Hat
set wat zu tun jehabt und stille war
se ooch. Mit det Feuerzeuch hat se
sich eene anjesteckt und mit det
Tuch de Brille jeputzt. War ooch
notwendich. Die Pariser hat se
jleich für Enkel Mario beiseite
jepackt.

Ick war denn müde und hab den
janzen nächsten Tach vapennt. Da
war die Wahl vorbei. Hat meene
Madam jleich wieda Krach jemacht
und ick bin zu Heinz jeflüchtet.
Loof ick doch bei die wieda Ähn-
schi vorbei. Sah die noch so aus wie
vorjestern. Nee, so blau kann ick
jarnich sein, dat ick die jemals
wähln tuh. Erwin


